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Gottesdienst am Heiligen Abend 2005
Die Weihnachts-Sehnsucht des Propheten

Predigt über Jesaja 9, 1-6
in der Ludgerikirche zu Norden gehalten von

Superintendent Dr. Helmut Kirschstein, Norden

Das Volk, das im Dunkeln lebt, sieht ein großes Licht;
für alle, die im Land der Finsternis wohnen, leuchtet ein Licht auf. 

HERR, du vermehrst sie und schenkst ihnen große Freude.
Sie freuen sich vor dir wie bei der Ernte und wie beim Verteilen der Kriegsbeute.

Wie damals, als du das Volk von den Midianitern befreit hast, zerbrichst du das Joch 
der Fremdherrschaft, das auf ihnen lastet, und den Stock, mit dem sie zur Zwangsar­
beit angetrieben werden. 

Die Soldatenstiefel, deren dröhnenden Marschtritt sie noch im Ohr haben, und die 
blutbefleckten Soldatenmäntel werden ins Feuer geworfen und verbrannt.

Denn ein Kind ist geboren, der künftige König ist uns geschenkt!
Und das sind die Ehrennamen, die ihm gegeben werden:
umsichtiger Herrscher, mächtiger Held, ewiger Vater, Friedensfürst. 

Seine Macht wird weit reichen, und dauerhafter Frieden wird einkehren. Er wird auf 
dem Thron Davids regieren, und seine Herrschaft wird für immer Bestand haben, weil 
er sich an die Rechtsordnungen Gottes hält.
Der HERR, der Herrscher der Welt, hat es so beschlossen und wird es tun.

 [ Jesaja 9, 1-6 in der Übersetzung der Gute Nachricht Bibel ]
Liebe Gemeinde,
alte Weihnachtslegenden erzählen auf geheimnisvolle Art vom Wunder der Heiligen Nacht. Da wird 
berichtet, dass armen Menschen wahrhaftige Engel Gottes begegnen, oder die Tiere im bäuerlichen 
Stall sprechen miteinander, und Mensch und Tier können sich verstehen in dieser einen Nacht – 
oder es wird erzählt, was die Engel miteinander zu reden hatten, als sie damals wieder gen Himmel 
fuhren. Manchmal sind auch die Stimmen der Sterne zu vernehmen, und das heilige Flüstern des 
Sterns von Bethlehem erreicht die Herzen...

***
Als ich die Bibel aufschlug und über den alten, verheißungsvollen Worten des Jesaja grübelte – da 
war mir, als stünde er plötzlich vor mir – Jesaja, der Prophet. Strahlendes Licht umgab ihn, aber – 
so weit ich das erkennen konnte, sah er ganz so aus, wie ich mir einen Propheten immer vorgestellt 
hatte: ein langes weißes Gewand trug er, wie eine römische Toga, und eine Schriftrolle hatte er in 
der Hand, und sein Gesicht war so jung wie das eines Kindes – obwohl er doch den weißen Bart 
eines alten Mannes trug, oder – täuschte ich mich bei dem strahlenden Licht? Aber da war ja noch 
jemand, den hatte ich erst gar nicht bemerkt – auch er in ein langes, wallendes Gewand gekleidet, 
und als sei mit Feuerschrift sein Name darauf geschrieben, konnte ich ablesen, dass er der Erzengel 
Gabriel war, ja, der himmlische Bote, der damals die Nachricht von der Geburt des Heilands zu Ma­
ria gebracht hatte.
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Jesaja sah bekümmert aus, das spürte ich gleich. Und wie ich versuche, ihn zu verstehen, da höre 
ich – ja, er sagte:
„Ach, ich habe mich geirrt. Es ist furchtbar, aber ich muss es mir eingestehen – ich habe mich geirrt. 
Frieden habe ich verkündet – aber Krieg ist gekommen. Freude habe ich angesagt – aber das Leid 
hörte nicht auf.“

Da – berührte ihn Gabriel sanft am Arm und schaute ihn milde an, ganz nach Erzengelart. 
„Werter Jesaja, du meinst wohl, du hast dich zunächst geirrt, damals, als du deine erwar­
tungsvollen Worte über dem neugeborenen Prinzen in Jerusalem ausgerufen hast? Nun ja, 
der kleine Hiskia hat nicht gerade ein Weltreich begründet, aber verglichen mit seinen Vor­
gängern hat er seinem Volk doch Ruhe vor den Feinden verschafft, und der Friede dauerte 
manches Jahr. Aber es stimmt, du hattest Größeres vor Augen, als du sprachst: „Seine Herr­
schaft wird für immer Bestand haben“, er würde „dauerhaften Frieden“ bringen...  Da 
hast du recht, werter Jesaja, das hat sich nicht sogleich erfüllt. Aber das braucht deine Pro­
phetenehre doch jetzt nicht mehr zu kränken!“

„Ach, das ist es nicht.“ Jesaja seufzte, ein abgrundtiefer himmlischer Seufzer, der geht einem durch 
und durch. Ganz elend wird's einem dabei: „Nein“, seufzte Jesaja, „dass der junge König damals 
das ewige Friedensreich nicht zustande brachte, das ist doch längst vergessen. Irgendwie sollten 
meine verheißungsvollen Worte wohl über den Tag hinausreichen...“

„Über die Jahrhunderte sogar“, fiel ihm der Erzengel ins Wort, „über die Jahrhunderte, wer­
ter Jesaja, und jede Generation auf's Neue hat deine Worte gelesen und gehört und gehofft – 
immer auf's Neue gehofft, dass der Friedenkönig bald käme, dass er schon geboren wäre: 
„Das Volk, das im Dunkeln lebt, sieht ein großes Licht...“ Wunderbar, Jesaja, so viel 
Hoffnung in so wenigen Sätzen – du solltest dich freuen! Welche anderen Menschenworte 
hätten je solche Bedeutung erlangt! Welche anderen Worte hätten jemals so viel Sehnsucht 
entfacht!“

- „Aber immer nur die Sehnsucht entfachen, immer nur die Hoffnung schüren“, murmelte Jesaja, 
und das klang fast verzweifelt.

!“Das Licht anzünden, das haben deine Sätze vermocht!“ fiel ihm der Erzengel begeistert ins 
Wort.

„Bitte Gabriel, lass mich endlich ausreden, unterbrich doch nicht immer meine Gedanken“ - oh, ei­
nen Augenblick war Jesaja richtig heftig geworden, da war zu spüren, dass Propheten eben nicht im­
mer nur „Ja und Amen“ sagen – offenbar auch im Himmel nicht! -
„Immer nur die Hoffnung schüren, das war mir Jahrhundert um Jahrhundert denn doch zu wenig. 
Einfach zu wenig! Ich fragte mich, wie lange sollte es noch dauern, bis meine Worte endlich, end­
lich Wahrheit würden!“

„Aber dann ist der Heiland geboren!“ unterbrach ihn der Erzengel Gabriel schon wieder, 
„bald, bald schon, nur 700 Jahre nach deiner wunderbaren Verheißung.“

„Ja, ja, nur 700 Jahre danach“ - Jesaja schien wenig überzeugt von Gabriels Triumph, „700 Jahre, 
im Himmel rechnet man eben anders, aber vergiss nicht Gabriel: Ich wurde einst als Mensch gebo­
ren, das verlierst du auch im Himmel nicht, das Menschsein, da sind 700 Jahre schon eine lange 
Zeit.“ -

„Ich meinte, du hättest damals bei der Geburt des Heilands besonders laut jubiliert im groß­
en Chor der himmlischen Heerscharen?!“ fragte Gabriel, ein bisschen spitz für einen Erzen­
gel.
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„Ja, das stimmt,“ musste Jesaja zugeben, „ich habe gejubelt vor Freude: ein Kind, der Friedenskö­
nig, endlich Gottes Licht für die finstere Welt der Menschen, und es waren ja meine Worte, die sich 
jetzt endlich erfüllen sollten...“

„Na, dann ist doch seit jener heiligen Nacht alles in bester Ordnung“, lächelte Gabriel, jetzt 
wieder ganz himmlisch.

„Ja, das dachte ich auch, und es geschah ja auch gleich am Anfang all das, was ich verheißen hatte: 
Einer aus dem Geschlechte Davids kam zur Welt, aus dem alten Königsgeschlecht, und seine Ge­
burt war begleitet von Zeichen und Wundern, das war mit himmlischen Augen ja ganz leicht zu er­
kennen, das „Licht in finsterer Nacht“ - wart es nicht buchstäblich ihr Engel, ihr Himmelsboten, 
die es hell werden ließen? Dazu der Stern über jenem Stall in Bethlehem - „das Volk, das im Dun­
keln lebt, sieht ein großes Licht“, das Hirtenvolk zumal, und auch die Freude, die ich allen „im 
Land der Finsternis“ verheißen hatte, breitete sich aus, zuerst bei den Hirten, bei diesen armse­
ligen Finsterlingen. Ja, dachte ich, der Herr der Herrlichkeit würde ein gerechter Herrscher werden, 
er ist einer aus dem Volk, einer, der die kleinen Leute kennt, der seine Herkunft nie vergessen wird, 
einer, der weiß, dass Krieg und Gewalt am meisten die kleinen Leute trifft, einer, der mit Leib und 
Seele für Gottes Frieden einstehen würde...“

Jesaja hatte sich richtig in Rage geredet. Jetzt unterbrach ihn Gabriel wieder behutsam: „So 
ist es doch auch gekommen! Dieses Kind ist wirklich der versprochene Heiland geworden, 
er trägt die herrlichen Ehrentitel zu Recht, die man schon zu alter Zeit über so manchem Kö­
nig ausgerufen hatte: „umsichtiger Herrscher, mächtiger Held, ewiger Vater, Friedens­
fürst. Das alles ist ER, ER...“ 

!“Aber wo, bitteschön“ - oh, in Jesajas Augen blitzte es gefährlich menschlich - „wo ist der dauer­
hafte Friede, den ich verheißen habe? Wo, bitteschön, ist die ewige Herrschaft des Friedenskönigs 
geblieben? Ist etwa 'Friede auf Erden', 2 Jahrtausende nach der Geburt des himmlischen Kindes? 
Das „Joch der Fremdherrschaft“ zerbrochen? - Pah! Die elende „Zwangsarbeit“, für immer vor­
bei? - Vonwegen! Ach, wie bildhaft hatte ich mir den Frieden ausgemalt: „Die Soldatenstiefel, de­
ren dröhnender Marschtritt sie noch im Ohr haben, und die blutbefleckten Soldatenmäntel 
werden ins Feuer geworfen und verbrannt.“ Das, das habe ich verheißen. Und jetzt“ - Jesaja flü­
sterte es fast, aber es war gut zu verstehen: „Jeden Tag neuer Terror! Jeden Tag Krieg! Palästina! 
Sudan!“ - Er wurde immer lauter: „Afghanistan! Tschetschenien! Irak!“ Das letzte Wort rollte wie 
ein Donner durch den Himmel.

Dann war Stille. Keine himmlische Stille. Eher eine höllische. Doch dann drängte sich eine 
leise Stimme in mein Ohr – war das noch Gabriel, der Erzengel? Leise, aber fest, eindring­
lich klang es herüber: „Sag mir nur eins: Wenn die alten Worte nicht aufgeschrieben worden 
wären – wenn sie die Sehnsucht nicht entfacht hätten, immer wieder neu, die Sehnsucht nach 
dem Licht in der Dunkelheit und dem Frieden auf Erden – wenn der Erlöser nicht gekom­
men wäre, mitten hinein in die Nacht – wo wäre da überhaupt Hoffnung?!“

Jetzt war es das Wort „Hoffnung“, das wie ein Donner durch den Himmel hallte.
Jesaja blickte zu Boden, wie es schien: mir direkt in die Augen. „Wollen die Menschen denn noch 
Hoffnung? Sie wollen Waffen – und Geld – und Spaß – und Geschenke – und Recht haben – aber – 
Hoffnung?“

„Du tust ihnen Unrecht, du menschlicher Prophet“, sagte Gabriel milde.
„Ob sie die Hoffnung wollen oder nicht, sie brauchen sie zum Leben wie das tägliche Brot. 
Sie können ohne Hoffnung gar nicht leben. Und wenn es nur einmal im Jahr wäre – da brau­
chen sie deine alten Worte, um die Sehnsucht aus Kindertagen neu zu entfachen und die 
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Glut der Hoffnung nicht ausgehen zu lassen. Dass Frieden werde...“
„Wann endlich wird Frieden sein?“ fragte Jesaja leise.

„Vielleicht heute schon, vielleicht in dieser Nacht, vielleicht in einem Herzen, vielleicht in 
aller Welt.“

„Du hast diese Hoffnung?“ fragte Jesaja, noch leiser.
„Ja“, sagte der Engel fest, „seit ER zur Welt gekommen ist, ist alles möglich. Oder wüsstest 
du irgend eine Dunkelheit, die stärker wäre als das Licht einer Kerze? Kennst du irgend eine 
Welt, die so dunkel wäre, dass Gottes Licht sie nicht durchdringen könnte? Es ist nur eine 
Frage der Zeit“ - er lächelte - „eine Frage der Ewigkeit...“

Jesaja nickte behutsam. „Denn uns ist ein Kind geboren, ein Sohn ist uns gegeben, und die 
Herrschaft ruht auf seiner Schulter.“

***
Da war mit, als hörte ich das Lachen eines kleinen Kindes von ganz, ganz weit hinten aus dem Him­
mel, - oder aus der Seele, aus dem Herzen? - ja, das vergnügte Lachen eines neugeborenen Kindes...
Das wollte ich Euch am Heiligen Abend mitgeben.

AMEN
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